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Drei Musiker, drei verblichene Teppiche, handgemachte Musik und ein
wenig Wohnzimmeratmosphäre – recht viel mehr brauchen die „Bana-
nafishbones“ nicht für ihre Unplugged-Konzertreihe. Und obwohl die
drei Tölzer ziemlich genau vor einem Jahr schon einmal in Kaufbeuren
gastierten, füllten sie erneut mühelos das Stadttheater. Mit im Gepäck
hatten sie neben einigen neuen Stücken auch wieder große Hits wie
„Come to sin“. Frontmann Sebastian Horn hatte von Beginn an alle Sym-
pathien auf seiner Seite, als er das Kaufbeurer Stadttheater als schönsten

Auftrittsort der gesamten Tour bezeichnete. Neben philosophischen Be-
trachtungen, unter anderem ging es um das „Sockenuniversum“, bega-
ben sie sich auch auf die Suche nach dem perfekten Weg, das Herz einer
Frau zu erobern – nicht immer erfolgreich, wie sie zugaben. Am erfolg-
versprechendsten dürfte sich da aber ihre mal energiegeladen, mal me-
lancholisch vorgetragene Mischung aus Country und Rockmusik erwei-
sen.

Text/Foto: Mathias Wild

Vom Stadttheater ins „Sockenuniversum“: „Bananafishbones“ überzeugen wiederum

Irish Folk mit
„Gingerhog“

Friesenried Die Ostallgäuer Irish-
Folk-Gruppe „Gingerhog“ gibt am
Freitag, 17. Januar, ein Konzert in
Friesenried. Beginn ist um 19.30
Uhr im Gasthof „Traube“. Die fünf
Musiker wollen ein facettenreiches
musikalisches Bild von Irland ver-
mitteln. (az)

O Karten gibt es an der Abendkasse.

Harte Klänge in
der „Fun Factory“

Neugablonz Mit Klängen der härte-
ren Art startet das Jugendzentrum
„Fun Factory“ in Neugablonz ins
neue Konzertjahr. Am Samstag, 18.
Januar, spielen ab 20 Uhr „Choke
upon your scorn“, I saw daylight“
und „Chronic“.

Seit 2009 machen „Choke upon
your scorn“ aus Kaufbeuren mit ih-
rem frischen, energiegeladenen Me-
talcore die Bühnen Süddeutschlands
unsicher und haben sich inzwischen
schon eine treue Fangemeinde er-
spielt. Als Vorgruppe haben sie die
Ulmer Hardcore-Formation „I saw
daylight“ und die Crossover-Band
„Chronic“ aus Kempten eingeladen.
„I saw daylight“ machen seit 2010
aufrichtige, handgemachte Musik.
Ob wütend, verletzlich oder hoff-
nungsvoll, die Shows der fünf Ulmer
sind geprägt von Emotionen, die
dem Publikum unverblümt entge-
gengeschmettert werden. Bei
„Chronic“ treffen außergewöhnli-
che Stilrichtungen aufeinander:
Punk auf Nu Metal oder Rock auf
Heavy Metal – Crossover eben. Ge-
gründet 2004, ließen sich „Chronic“
von Bands wie „Korn“, „Nirvana“
und „The Offspring“ inspirieren.
(az)

O Karten gibt es an der Abendkasse.

ASM-Bezirksleiter Robert Pöschl ehr-
te beim ersten der beiden Dreikö-
nigskonzerte der Musikkapelle Oster-
zell zahlreiche Mitglieder für be-
standene Bläserprüfungen und lang-
jähriges Musizieren:
● 50 Jahre: Anselm Wilhelm (Tenor-
horn).
● 25 Jahre: Bernadette Mall (Klari-
nette).
● Bläserprüfung D1 (Bronze): Jo-
hanna Zettl (Klarinette), Rebecka
Miller (Querflöte), Manuela Wis-
niewski (Klarinette), Susanne Ried
(Klarinette), Barbara Prestele (Saxo-
fon) und Helene Chrestin (Klari-
nette).

Ehrungen

Eine souveräne Leistung bot die Musikkapelle Osterzell bei ihren ersten Dreikönigskonzerten unter der Leitung der neuen Diri-

gentin Diana Brandmair. Foto: Harald Langer

Aktuell
seit 1891

Kulturwerkstatt spielt
„Frühlingserwachen“

Kaufbeuren Es war beim Erscheinen
1891 ein Skandal und hat sein pro-
vokantes Potenzial bis heute be-
wahrt: Frank Wedekinds Gesell-
schaftsdrama „Frühlingserwa-
chen“. Nun hat sich die Kultur-
werkstatt des Werkes um Sexualität,
Wissen und Nicht-Wissen ange-
nommen. Das Kaufbeurer Jugend-
theater bringt den Stoff als Rockmu-
sical (Texte: Steven Santer, Musik:
Duncan Sheik) ab Samstag, 18. Ja-
nuar, auf die Bühne.

Den jungen Mimen der Kultur-
werkstatt wird derzeit einiges ab-
verlangt: spielen, singen, tanzen
und dann auch noch ein Thema, das
in jeder Beziehung vollen Körper-
einsatz fordert. Zwar hätten sich die
Gesellschaft und ihr Umgang mit
Sexualität in den gut 120 Jahren seit
dem Erscheinen von Wedekinds
Werk verändert. An Aktualität habe
es aber nichts verloren, sind sich die
Darsteller mit Regisseur Thomas
Garmatsch einig: „Wedekind war
wirklich ein Visionär.“

Formal kommt das durch die Mu-
sical-Bearbeitung zum Ausdruck –
wobei statt der typisch poppig-ein-
gängigen Melodien dieses Genres
kraftvoller Rock und unzweideuti-
ge, zeitgemäße Texte angesagt sind.
Eine Band und vier Streicher unter
der Leitung von Gabriele Hahn und
Manfred Eggensberger liefern die
Musik zum Stück live. Aber auch
bei der Inszenierung der Sprechpas-
sagen, bei denen der Wedekind-
Text zu hören ist, setzt Regisseur
Garmatsch auf die richtige Mi-
schung zwischen Kopf, Bauch und
eben Körper. Schließlich geht es um
Jugendliche, die ihre Sexualität ent-
decken und leben wollen und um
Erwachsene, die in strengen Moral-
vorstellungen und Konventionen
gefangen sind, was letztlich zur Ka-
tastrophe führt. Da kann es auf der
Bühne nicht verschämt und hochge-
schlossen zugehen. Doch nicht die
Provokation stehe im Vordergrund,
sondern die Darstellung des Themas
– und der könne man durchaus auch
humorvolle Seiten abgewinnen. Das
macht es für die Darsteller auch et-
was einfacher, sich an ihre an-
spruchsvollen Rollen heranzutasten.
Hinzu kommt, dass das Ensemble in
den vergangenen Jahren eng zusam-
mengewachsen und schauspielerisch
gereift ist. Dies sei überhaupt erst
die Voraussetzung gewesen, um
„Frühlingserwachen“ auf den Spiel-
plan nehmen zu können, so Gar-
matsch. Deshalb sei es „ein Traum,
dieses Stück zu machen“.

Zufrieden sind Darsteller und
Regie, wenn die Zuschauer nach
dem Schlussapplaus die Grundaus-
sage von „Frühlingserwachen“ ver-
innerlicht haben: „Bildung ist das
Tor zur Weltoffenheit, zur Tole-
ranz“, so Garmatsch. Oder wie es
eine Darstellerin zusammenfasst:
„Einfach über alles offen reden.
Denn unsere Gesellschaft ist immer
noch relativ verklemmt.“ (maf)

O Premiere von „Frühlingserwachen“
ist am Samstag, 18. Januar, um 19.30
Uhr im Theater Schauburg. Weiter Auffüh-
rungen des für Zuschauer ab 14 Jahren
empfohlenen Stückes folgen am Freitag,
24., Samstag, 25., und Donnerstag,
30. Januar, sowie am Samstag 1., Freitag,
7., Samstag, 8., Freitag, 14., und
Samstag, 15. Februar, jeweils um 19.30
Uhr. Karten im Vorverkauf gibt beim
Stadtmuseum Kaufbeuren und über das
Internet sowie an der Abendkasse.

I www.kulturwerkstatt.eu

kums für große, suggestive, der
überwältigenden Landschaft ent-
lehnte Klangtableaus. Es lädt bei
eingängig nachempfundenen und
farbig instrumentierten Indianer-
Melodien aber auch zum Träumen
ein – immer vorangetrieben vom
ratternden Schienenpuls im Schlag-
werkregister.

Der zweite Konzertteil wurde
eingerahmt von zwei recht unter-
schiedlichen Märschen: Während
der Fucik-Marsch „Uncle Teddy“
mit einigen spritzigen, unkonven-
tionellen Wendungen aufwartete,
bewegte sich Sousas „Hands Across
the Sea“ in bekannteren Gefilden.
Frisch und zackig spürten die Musi-
ker in dieser Schlussphase des
Abends noch den reizvollen Schnör-
keln der Motive nach. Dazwischen
widmeten sie sich ausgiebig New
York: zunächst mit der „New York
Ouvertüre“ von Kees Vlak, gleich
danach einem Arrangement über
Tanzrhythmen aus der „Mutter al-
ler Musicals“, Leonard Bernsteins
„West Side Story“, aus der Feder
des Japaners Naohiro Iwai. Die Mu-
sikkapelle Osterzell fing das Pri-
ckeln und Pulsieren der Metropole,
das Nebeneinander unterschiedli-
cher Stadtviertel mit ihrer ganz ei-
genen Prägung und den dazu gehö-
rigen Klangidiomen treffend ein
und setzte diese turbulente Mélange
sehr anregend um. Vielleicht wäre
die Wirkung dieser beiden, in einem
gewissen Sinne sehr ähnlichen Wer-
ke noch effektvoller gewesen, hätte
man sie nicht direkt hintereinander
gespielt. Zum „Nachtisch“ gab es
„Oye come va“ und „Stars and Stri-
pes forever“ als Zugabe.

ment wie den Zauber des Werks
gleichermaßen zur Geltung kom-
men. Speziell die Musiker an den
Klarinetten und Querflöten konnten
sich zeitweise so richtig austoben
und beweisen, dass sie flotte Finger
haben.

Ein hübsches, satirisch gemeintes
Zuckerl für Augen und Ohren war
anschließend eine Adaption von
Dvoraks „Aus der Neuen
Welt“-Sinfonie, arrangiert von Diz-
zy Stratford. Perkussionist Christian
Müller persiflierte genussvoll als
Ein-Mann-Show so manche Staral-
lüren bei der Vorbereitung seines
„großen“ Solos, das aus einem einzi-
gen Triangel-Ping bestand.

„Oregon“ aus der Feder von Ja-
cob de Haan schärft als auskompo-
nierte Eisenbahnfahrt durch die
USA ausgiebig das Gehör des Publi-

VON LUCIA BUCH

Osterzell Zweimal für einen gut ge-
füllten Pfarrstadel sorgte die Musik-
kapelle Osterzell mit ihren traditio-
nellen Dreikönigskonzerten. Unter
dem Dirigat von Diana Brandmair,
die im vergangenen Jahr die musi-
kalische Leitung der Kapelle über-
nommen hatte, wurden die Zuhörer
ins Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten, nach Amerika, eingela-
den. Die Kapelle streifte dabei mu-
sikalisch von West nach Ost, begin-
nend bei „Oregon“ und dem kali-
fornischen „El Camino Real“ über
ausgedehnte klangliche Eisenbahn-
fahrten durch die Schönheit und
Weite des Landes bis zur quirligen
Metropole New York. Charmant
und informativ durchs Programm
führte Claudia Ried.

Als festliche, mit warmen, dicht
geführten, hymnenartigen Bögen
gut in die ausklingende Weihnachts-
zeit passende Intrade hatte man „A
Joyful Fanfare“ von Franco Cesarini
gewählt. Mit „El Camino Real“ von
Alfred Reed trauten sich die Musi-
ker unter der sorgfältigen Führung
ihrer Dirigentin dann an ein Werk
heran, das eigentlich in einer ande-
ren Liga angesiedelt ist. Brandmair
hatte das anspruchsvolle Stück im
vergangenen Jahr für ihre staatliche
Anerkennungsprüfung als Dirigen-
tin ausgewählt. Die Musiker nah-
men diese Herausforderung weitge-
hend an und bewegten sich zwar in
eher realistisch-gemächlichem
Tempo, glichen das aber auf der an-
deren Seite durch ausdrucksvolle
und farbenreiche Melodiebögen aus.
Diese ließen das Latino-Tempera-

Kaltentaler reisen
nach Amerika

Blasmusik Konzerte der Osterzeller Kapelle sind Land der unbegrenzten
Möglichkeiten gewidmet. „El Camino Real“ souverän bewältigt

Diana Hopf ließ sich bei ihrem Konzert im Saal der Musikschule auch von einem wan-

dernden Flügel nicht aus der Ruhe bringen. Foto: Mathias Wild

Jede auf ihre
Weise brillant

Musikschule Zu Beginn ihres Meisterkurses
geben Diana Hopf und Caroline Oltmanns

ein überaus gehaltvolles Klavierkonzert
Kaufbeuren Als hätte der Flügel im
Georg-Albrecht-Saal der Kaufbeu-
rer Musikschule geahnt, was da an
diesem Abend auf alles ihn zu-
kommt. Während Pianistin Diana
Hopf bei Cesar Franks opulentem
„Präludium, Choral und Fuge“ so
richtig in die Tasten griff, machte
das Instrument immer wieder kleine
Sätze nach vorne. Schließlich musste
die an der Bayerischen Staatsoper in
München tätige Musikerin abbre-
chen. Der Rollen an den Instrumen-
tenfüßen wurden extra fest fixiert
und zusammen mit ihrer Kollegin
Caroline Oltmanns konnte Hopf ein
Programm darbieten, das an Viel-
seitigkeit der Musikstücke, aber
auch der Interpretationen und Dar-
bietungsweisen nur schwer zu über-
bieten ist.

Hopf und Oltmanns, die als Pro-
fessorin an der Youngstown State
University in Ohio (USA) lehrt, wa-
ren nach Kaufbeuren gekommen,
um den traditionellen Klavier-
Meisterkurs der hiesigen Musik-
schule zu leiten. Zuvor sorgten sie –
jede auf ihre Weise – für einen ful-
minanten Konzertabend. Hopf, die
seit Kindesbeinen an Klavierkon-
zerte gibt, verblüffte durch eine ab-
solute Professionalität – und flotte
Jazz-Arrangements, mit denen sie
ihr Programm umrahmte. Weder
der wandernde Flügel noch die No-
ten-Sturzbäche bei Franz Liszts In-
terpretation von Schuberts „Erlkö-
nig“ konnte sie aus ihrer humorvoll-
souveränen Ruhe bringen. Bei ihren
„Lieblingsstücken“, drei gehaltvol-
len Präludien von Sergej Rachmani-
noff, brillierte Hopf mit tragischer
Schwere, vor allem aber mit herrlich
perlendender Tastenlyrik. Bei Fre-
deric Chopins Ballade in g-Moll (op.
23) schließlich kostete sie die Dra-

matik des Stücks handfest, ja fast rau
aus, ohne das Herzblut bei der In-
terpretation vermissen zu lassen.

Auf die routiniert-hochkarätige
Praktikerin am Flügel folgte die
akademische Musikerin Oltmanns.
Sie verwies vor ihren Stücken je-
weils auf kompositorische und mu-
sikgeschichtliche Besonderheiten.
Bei der Ausführung beließ sie es
aber beileibe nicht dabei, diese an-
schaulich herauszuarbeiten. Viel-
mehr bot sie neue Sichtweisen auch
auf vermeintlich bekannte Stücke.
Im Mittelpunkt: Beethovens
„Waldsteinsonate“ (op. 52), die sie
in der ursprünglichen Abfolge der
Sätze und im besten Sinne historisch
informiert darbot. Durch speziellen
Pedaleinsatz und kluge Interpretati-
on hob sie das Visionäre dieses
Stücks hervor und ging doch ganz
nah an das Original zurück. Trotz-
dem war es, ebenso wie bei Chopins
Impromptu Fantasie in cis-Moll
(op. 66), keine trockene Lehrstun-
de, sondern durch und durch Ge-
nuss. Es folgte George Crumbs (ge-
boren 1929) „Morning Music“. Das
dafür notwendige präparierte Kla-
vier schuf Oltmanns flugs dadurch,
dass sie ein Programmheft auf die
Saiten legte. So entstanden beim
Vortrag dieses zeitgenössischen
Stücks schnarrend-ratternde Effek-
te. Mit Eric Saties (1866 bis 1925)
„Bar-Stück“ „Je te veux“ und
Friedrich Guldas (1930 bis 2000)
jazzigem „Übungsstück Nr. 9“
schloss Oltmanns den Kreis zum
Programm ihrer Kollegin und to-
sender Applaus setzte ein.

Am Sonntagabend präsentierten
die jungen Meisterkurs-Teilnehmer
dann am selben Ort die Ergebnisse
ihres Workshop-Wochenendes.

Martin Frei


